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England droht! 
Hloyd George verſpricht Einmarsch und Zugang 


f Der deutſche amtliche Bericht. 


lichen Bericht über die heutige Sitzung ſchloß Llond George 
ſeine Rede mit den Worten, ob Dr. Simons gleich Antwort 


in natura. Infolgedeſſen hätten die alliierten Delegierten 


beſchloſſen, üder den deutſchen Plan nicht weiter zu beraten. 
WTV. Berlin, 3. März. Nach dem deutſchen amt⸗ 


Morgen früh 10 Uhr werden die militäriſchen und juriſti⸗ 
ſchen Sachverſtändigen zuſammentreten. Der juriſtiſche 
Berater des franzöſiſchen Miniſteriums des Aeußern, Fro⸗ 


geben werde, oded ob er dieſe erſt in einer Nachmittags⸗ mageot, wird heute abend in London eintreffen. 


ſitzung abgeden wolle. Simons antwortete: Die Rede Lloyd 
Georges werde mit der Sorgfalt geprüft werden, die ihrem 
Umfange und Bedeutung entſpräche. Die Delegation 
werde die Antwort Montags erteilen Im 
übrigen legte Dr. Simons gegen die Behauptung Lloyd 
Georges, daß die deutſche Regierung die Lage verkenne, 
Verwahrung ein und detontk, daß zu den von Lloyd George 
angedrohten Zwangsmaßnahmen nach Anſicht der deutſchen 
Negierung keinerlei Anlaß vorliege. 


Vernichtende Kritik der deutſchen Gegen⸗ 


vorſchläge. 
WTB. Paris., 2. März. Der Sonderberichterſtatter 
der Agence Havas meldet, das Hauptergebnis der Nachmit⸗ 


Die drohenden Sanktionen. 


WTB. London, 2. März. Reuter erfährt aus franzö⸗ 
ſiſchen Kreiſen, daß folgende Sanktionen auferlegt werden 
ſollen, falls Deutſchland die Forderungen der Alliierten 
zurückweiſt. Die Erhebung einer 50prozentigen Abgabe 
auf deutſche nach den alliierten Ländern eingeführte Waren, 
die Errichtung einer Zollſchranke, die das linke Rheinufer 
wirtſchaftlich vom übrigen Deutſchland trennr, die Be- 
ſetzung der deutſchen Kohlenhäfen auf dem rechten Rhein⸗ 
uſer und ſchließlich als letztes Mittel die Beſchlagnahme 
der deutſchen Zölle. 

WIV. Lon don, 3. März. Havas meldet: Lloyd 
George gab heute in der Sitzung der Konferenz folgende 


tagsſitzung der alliierten Vertreter war der einſtimmige Erklärung ad: 


Beſchluß: keine weiteren Darlegungen der Deutſchen über 


Die deutſchen Gegen vorſchläge verdie⸗ 


ihre Gegenvorſchläge anzunehmen, die einſtimmig als un⸗ nen keine nähere Prüfung. Er erinnerte an die 
annehmdar, ſogar als undiskutabel erachtet worden ſeien. Nichterfüllung der Verträge inbetreſfs der Kohlenlieferung, 
Bei Beginn der Sitzung hätten Loucheur, Jaspar und der Entwaffnung, Beſtrafung der Kriegsſchuldigen, der 
Theunis eine gedrängte Kritik der deutſchen Gegenvor⸗ Zahlung von 20 Milliarden. Wenn die Deutſchen die 


ſchläge abgegeben. , Sie hätten zuerſt erklärt, die von den 
deutſchen Vertretern vorgeſchlagene Entſchädigungsſumme 
betrage nicht mehr als 52 Milliarden Goldmark, und da 
die Deutſchen von der Summe von 30 Milliarden Goldmark, 
die ſie noch zahlen wollen, acht Milliarden vermittels einer 
Anleihe aufbringen wollten, würde dies die Belaſtung 
Deutſchlands bedeutend verringern. Als Zinsfuß hätten 
die Deutſchen acht Prozent angenommen, weil dies für ihre 
Berechnung vorteilhafter jei, als ein ſolcher von fünf Pro⸗ 
zent. Auch an der Abſchätzung der bereits geleiſteten Zah: 
lungen hätten die vereinten Miniſter Kritik geüdt. Be⸗ 
ſonders hätten die Deutſchen den Wert der ausgelieferten 
Handelsſchiffe auf ſteden Milliarden angegeben, während 
die Summe nach alliierter Schätzung nur 700 Millionen 
betrage. Die Vorſchläge betreffend eine internationale 
Anleihe hätten die Redner als übertrieben günſtig für 
Deutſchland bezeichnet wegen der an diefe Anleihe geknüpf⸗ 
ten Bedingungen. Die an letzter Stelle angeführten Be⸗ 
dingungen, beſonders üder Oberſchleſien, ſeien als unver⸗ 
hüllte Verleugnung des Friedensvertrages (!) bezeichnet 
worden, edenſo die Vorſchläge auf Leiſtung der Zahlungen 


Erneute 


Zalenze, 2. März. Heute iſt hier um 7 Uhr abends ein 


Laſtauto vor das Gafthaus von Wiercimol vorgefahren. 
Als man die Apo von Kattowitz herbeigerufen hatte, ſtellte 
es ſich nach gründlicher Reviſton des Gaſthauſes heraus, 
daß dort Waffen im Dünger verborgen lagen. 
Im ganzen find: 

2 Kiſten Handgranaten, 

1 Maſchinengewehr, 
2 Maſchinengewehr⸗Munitionsgürtel 

vorgefunden worden. Fi 


Grundlagen des Pariſer Abkommens bis Montag nicht an⸗ 
erkennen werden, werden folgende Zwangsmaßnahmen 
in Anwendung gedracht: 

1. Beſetzung von Duisdurg— Ruhrort und Düſſeldorf. 

2. Erhedung von Adgaben aus dem Verkaufspreiſe 
der deutſchen Waren in alliierten Ländern, 

3. Errichtung einer Zollgrenze am Rhein. 

Hinzugefügt wird, daß etwaige Adänderungen der Pa⸗ 
riſer Beſtimmungen nur die Art der Zahlung detreffen 
können, wie etwa die Herabſetzung der Jahresraten von 42 
auf 30 Milliarden. 


Die obigen Nachrichten laſſen klar erkennen, in welch 
rettungslos verfahrene Lage ſich die deutſche Regierung 
mit ihrem kindiſchen „Nein“ gebracht hat. Jeder, der nicht 
geradezu mit politiſcher Blindheit geſchlagen iſt, ſah dieſe 
Entwickelung der Dinge auf der Londoner Konferenz 
voraus. Man ſieht, wie ſich hier wieber einmal das Sprich⸗ 
wort bewährt: Wen Gott ſtrafen will, dem nimmt er den 
Verjtand! \ 


afenfunde! 


Der Beſitzer des Gaſthauſes, Wiereimok, wurde ſofort 
werhaftet. Die Lehrer Hanſel und Mesny waren an dem 
Verladen der Munition beteiligt, 

Gleiwitz. (WIB) Am Dienstag früh wurden 
von der Interalliierten Regierungskommiſſion auf dem 
Bahnhof 2 Koffer und ein RNeiſekord mit 41 Mauſer⸗ 
piſtolen, 50 Handgranaten, 12 Gewehren be⸗ 
ſchlagnahmt. Die Sendung, die aus Breslau kam, war 
an eine deutſche Adreſſe in Gleiwitz . 


Erſcheint täglich mit Aue nahme des Sonntags und der hohen Feſttage. — 
Eimückungsgebühr: 
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für auswärts 350 Mk 


lotentanz 


bd. Die deutſchen Politiker find im peinlicher Lage. 

Oberſchleſien und London drohen ihnen die Maske 
vom habſüchtigen Antlitz zu zerren — und den ſeit Goten⸗ 
und Vandalenzeiten blutgierigen Kreuz⸗Spinnen ihr ſorg⸗ 
ſam geſpanntes Stacheldraht⸗Netz in Fetzen zu reißen. 

Beſtürzung darob und Angſtſchlottern über den Phi⸗ 
liſtern! 

Die Lage iſt wahrhaftig peinlich. Nach Weſten, gen 
Frankreichs Sonnenſtadt, Paris, und Englands ernſtes 
London, muß Deutſchland über den Orgeſch⸗Panzer Bettler⸗ 
lumpen werſen und das feiſte Geſicht in Kummerfalten ver⸗ 
zerrt ſeinen Nichtern die gerechte Strafe abbetteln — wäh⸗ 
rend ein ſieggewiſſes, hoffnungsfreudiges und behäbig⸗ 
friedliches Lächeln Oberſchleſien in die Falle zu locken hat! 

Beides ſcheint nicht zu gelingen: Die Schauſpielerin 
Germania — auf der Weltbühne zu ſchmierigen Kuliſſen⸗ 


reißer-Rollen verurteilt — tanzt ihren Totentanz. Unge⸗ 
ſchickt und widerlich. 
London droht mit drakoniſchen Maßregeln. Man 


ſpricht von Sanktionen, der Beſetzung Bayerns, Zollgren⸗ 
zen, Beſchlagnahmen. Selbſt Lloyd George — dieſe Hoch⸗ 
burg deutſcher Hoffnungen, — ſelbſt das nachgiebige Ita⸗ 
lien, erklären die deutſchen Vorſchläge für „diskuſſions⸗un⸗ 
würdig.“ Und Dr. Simons ſpielt das Spiel des „tumben 
Toren“, ſtammelt Unzulängliches über Verkennung der 
deutſchen Abſichten, breitet langatmige Reparationspläne 
aus, droht mit Zahlungsunfähigkeit bei Verluſt Ober⸗ 
ſchleſtens, mit dem einzigen Wunſche: Zeit zu gewinnen. 

Es iſt ein altes Lied. Ein altes, durchſchautes Lied. 
Vor den verängſtigten Hirnen der deutſchen Vertreter gau⸗ 
kelt das Verhängnis: Der 20. März. 

Ein Tag, der, koſte es was es wolle, die verdiente, ſart⸗ 
ſam verdiente, Niederwerfung der blonden Herrſchernation 
nicht ſehen darf. 

Hier namlich — auf den Kohlengefilden Oberſchleſiens, 
dieſem fruchtbaren, mit polniſchem Helotenvieh beſtellten 
Acker, dieſer goldenen Domäne weniger Satrapengeſchlech⸗ 
ter — hier darf dieſer „polniſche Hanake“ es nicht merken, 
da ſein Herr ſelbſt Sklave wird, er aber eines Sklaven 
Sklave werden kann. 

Hier muß Deutſchland als ale Heimat“ als die 
„ſorgende Mutter“ aufgefiedelt, ſeine Eiterbeulen müſſen 
von einer dienſtfertigen Preſſe überſchminkt werden. Nur 
nichts merken laſſen. 

Und der beſte Weg hierfür: Der Gegner, das junge, 
aufſtrebende Polen, deſſen heilige Tradition das hohe Wort 
„Für unſere und eure Freiheit“ ſtolz an die Fahnen ge⸗ 
heftet — — dieſes Land, deſſen Schätze und von reinſter 
Vaterlandsliebe durchglühtes Volk ihm das Morgenrot 
einer glücklichen Zukunft verheißen, — 
dieſes verhaßte, freie Polen muß in den Kot gemeinſter 
Lügen, frechſter Inſinutionen heruntergeriſſen werden. 

Sollten aber die leichtfertig ausgeheckten Fabeln von 
der „polniſchen Unfähigkeit“, „Mißwirtſchaft“, die Greuel⸗ 
geſchichten von drohenden Kriegen, dem Valuta-Nieder⸗ 
gang und ähnliches Gerede nicht nützen: dann ſoll für 
Deutſchlands „gerechte Sache“ die Gasbombe und der 
Gummiknüppel ſprechen. Dann ſoll polniſches Blut das 
revoltierende Land an die „ſchmachtende Heimat“ kitten. 

Wir — wir ſpotten darüber. Der Sieg iſt unſer. Un 
ſere Sache iſt rein und heilig. Und unſer iſt die Hoffnung. 
Für die Narren⸗Grimaſſen der ſcharwenzelnden Deutſch⸗ 
tums⸗Apoſtel haben wir ein mitleidiges Lächeln. Auf ihre 
Provokation zu antworten, erſcheint uns erniedrigend. 

Der Freiheit und des Wohlergehens goldene Sonne 
wird für das polniſche Oberſchleſien leuchten trotz aller 
Finſternis und ihrer Diener. 

Vor dem Richterſtuhle der Welt mag Deutſchland 
ſeinen Totentanz tanzen. 

Es hat ihn redlich verdient. 


— — —— ——— — 

Willſt Du Dein angeborc es Recht und 
Deiner Zukunft Glück nicht um ein 
Linſengericht verſchachern — 


Dann ſtimme für Polen! 


Der polnisch-russische Friede. | 


Feierliche Verzichterhlärung Russlands. 


Riga, 3. März. (Pat.) 

Auf der Mittags⸗Sitzung vom 1. März hat die Nedak⸗ 
tions⸗Kommiſſion den zweiten Artikel des Friedensver⸗ 
trages abgefaßt, der die Anerkennung der Ungöhängigkeit 
von Weiß⸗Nußland und der Ukraine ſowie die Grundlagen 
für die Grenzfeſtſetzung enthält. 

In demſelben Artikel verzichten Nußland, Weiß⸗Nuß⸗ 
land und die Ukraine feierlich und für alle Zeiten auf die 
Länder, die ſich meſtlich der angegebenen Grenze befinden. 

Außerdem wird in dieſem Artikel der Abſatz aus dem 
Preliminar⸗Vertrag betreffs der direkten Regelung von 
Grenzſragen zwiſchen Polen und Litauen wiederholt. 

Riga, 3. März. (Pat.) 

Auf der Abend⸗Sitzung wurde die General⸗Debatte 
über die Nücklieferungs⸗Klauſeln begonnen. 

Die Rücklieferung erſtreckt ſich auf: 

1. die Verbindlichkeiten laut Vertragstiteln, 
2. die in ruſſiſchen Sparkaſſen und Banken hinterlegten 
polniſchen Depoſiten und Kautionen, 


ES 


Berlin, 3. März. (Pat.) 
miſſion für die Verteilung des Eiſenbahnmaterials hat 
Polen aus den deutſchen Beständen 354 Lokomotiven 
in fehlerloſem Zuſtande zuerkannt. Dieſe Lokomotiven 


Ein polniſcher Univerſitätsprofeſſor 
über Oherſchleſieus Zukunft. 


Einer der hervorragenſſen Hiſtoriker Po ens, Prof. Sta⸗ 
nislaw Kutrzebe von der Ingelloniſchen Aniogantät zu Krakau 
ſchreibt an dir „Rz cip spolita“: 

„Der Anſchluß an Poien iſt vor allem in Oberſchl ſiene 
eigenem Intereſſe begründet, denn: 

1.) Er nird Oberſchl ſiens polniihe Bevölkerung vor einer 
iremben R gierung bewahren, di Freih it dem katholiſchen 
Ga ben, de Ben tzung der poln fh n Sprache im Amts⸗ 
ve⸗kehr, in den © richten und Schulen ſich ern. 

2) Es wird der polnichen Vevölkernn dir Erl ingung von 
heſſeren Stellungen, die bislang die Deulſchen für ſi b 
b anſpruct en, send lichen, da die poin ſche Bevölkerung 
Oberſtleſiens Beamte, Leh er, Richten, Ingenieure, Ver⸗ 
waller und Beamte für Bergwerke und Fabreken uſw. 
tin wird. 

3.) Er wrd eine biſſ ere Verpflenung wi de ſtellen, wenn 
pol“ ſches Getreid, Kırtaff ln, Vi⸗h. Schweine, Holz uſw 
zollfrei nach Ode ſch eſi en gelangen wird. He lz woh, mie 
Lebensmittel, haben ſchon vor dem Krege de poln ſhen 
Landesteil geliefert. (Po en⸗Gertreide und Kartoff In, 
Galizien und Kon ireßpo en Schwein, F devi h, Eier und 
Holz.) Deu ſcland wird ohne feine Get e deſp ier (Pov 
Poſen und Weſtpreuß n) Schl fien nicht genügend ernähren 
können. 

4.) Er wird die wi tfraftlihe Entwickelung Ob rſchleſi ne 
fördern, da dieſes zollfrei an Polen Kahlen, Eiſen uſw 
wird li⸗ſern, eine Ne gwerke und Eiſenhütten verarößern 
und Ausfuh e hindel nach den O ten betreiben können. 
Die Deut chen haben ſi h mehr um die Entwickelung W ft- 
falens as O erichleſiens bekümm rt. 

5) Er wrd Oberſckleſien von der Zahlung deutſcher Krieas⸗ 
ſchulden bef eien: von de: Zahlung jener 226 Milliarden 
Goldmork, welche De tſchlund als Entichädigung an de 
Entente zahlen muß, fowie von der Entrichtung des 12% 
Ausfubrzolls, der die d uche Induſtete h rapdücken wir 


Weltende. 


Roman aus den letzten Tagen der Welt. 
6) Ueberſetzung aus dem Polniſchen des Jan Lada. 

„Aha, auf eins noch geſtatte ich mir meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu lenken,“ ſprach weiter Roſtocki, ermuntert durch 
den günſtigen Eindruck, den ſeine Worte hervorgerufen 
‚haben. „Alle von uns find entſetzt, aber keiner weiß, ob 
überhaupt ein genügender Grund zum ſich Entſetzen vor⸗ 
liegt. Denn wer oder was iſt dieſer Juda Gesnareh und 
was will er? Man weiß es nicht. 

Daß er eine ſuggeſtivſtarke Perſönlichkeit ſei und ihm 
deshalb die Maſſen nachlaufen und daß er die Volksmaſſen 
gegen die ihm entgegentretenden Balkanſtaaten und Un⸗ 
garn geworfen habe, ſei eine Tatſache und die zweite Tat⸗ 
ſache kei die geradezu unglaubliche Unfähigkeit und Ver⸗ 
bohrtheit der Landesregierungen. Daraus aber könne man 
nicht folgern, daß andere Regierungen, unſere nicht ausge⸗ 
mommen, ſich auch ſo idiotiſch benehmen werden. Ich habe 
berechtigten Grund, anzunehmen, daß wir es anders machen 
‚würden. Die ganze Bewegung ſtehr und fällt mit dem 
einen Menſchen, das iſt eine unleugbare Tatſache, die wir 
genau feſtgeſtellt haben. Dieſer Menſch iſt wohl mächtig, 
zu mächtig ſogar, abe er iſt allein. Und mit einem Men⸗ 
ſchen können nur Dummköpfe nicht fertig werden. Wir 
aber werden fertig mit ihm. 

Ein Raunen allgemeiner Zuſtimmung und Hoch⸗ 
achtung durchſchwirrt den Raum. Der Senator war an 
Huldigungen gewöhnt. Sie verurſachten ihm immer 
Freude. Mit umfo größerem Eifer fuhr er daher in feinen 
Ausführungen fort. 


481 deutsche Lokomotiven für Polen. 


Die interalliierte Kom⸗ ſollen bis zum 12. d. M. an Polen herausgegeben werden. 
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ll nn — —— —— . —— —— — ——— ̃ ̃ ] ͤ œ ꝗBU nn nn rr 


3. auf die Gehaltsanſprüche der Veamten der ehem. Zaren⸗ 
Regierung. 
4. 
lieferungen aus den Jahren 1914 —1916, 
die Auszahlung der Penſionsgehälter. 

Die Sowjet⸗Vertreter haben ſich mit der Annahme des 


5. 


2 
wird eine lebhafte Diskuſſion fortgeführt. 
Petersburg revoi!iert. 

WTB. Kopenhagen, 2. März. Berlingske Tidende 
meldet aus Helſingfors: Die Zeitung Hufvudſtadsbladet 
verteilte geſtern nachmittag folgendes Extrablatt: Von 
verſchiedenen Seiten beim finniſchen Generalſtab eingelau⸗ 
fenen Nachrichten zufolge beſtätigen ſich die Meldungen, die 
früher über Reval eingetroffen ſind, von einem Aufruhr 
in Petersburg. Die Arbeiter und Matroſen haben ſich 
zuſammengeſchloſſen und kämpfen gegen die Schüler der 
Militärſchule, die die Stütze der Sowjetregierung find. 


reer 


D 


Weitere 127 Lokomotiven werden nach erfolgter 
Reparatur ausgeliefert. 


Ou erſchle iek inen nun mi entfochen können alls abe: 
Deut ſchland zufallen ſollt, würde dieſes zweifellos inen 
n ueu Krieg b gienen und wieder müßte p- nis But 
für D niſchland fließen.“ 


Polen. 
Das polniſch-rumäniſche Bündnis. 


„Petit Pariſten“ bemerkt bei der Beſprechung der Bus 
tareſter Reiſe des polniſchen Außenminiſters Sapieha, daß 
Polen gegenwärtig Verhandlungen nicht nur mit Frank⸗ 
reich, ſondern auch mit Rumänien, Finnland und den bal⸗ 
tiſchen Staaten führt und daß die in Bukareſt projektierten 
Verträge zu einem formellen politiſch-militäriſchen Bünd⸗ 
nis ausgearbeitet werden ſollen. 

In dieſem Bündnis garantieren ſich Rumänien und 
Polen gegenſeitig ihre Oſtgrenzen, für Polen die, welche 
im Riga'er Frieden werden feſtgeſetzt werden. Dieſes 
Bündnis ſteht in keinem Gegenſatz zur „kleinen Entente“, 
die zweifellos auch in ein Bündnis ſich wandeln wird. 

„Die hohe Bedeutung dieſes Bündniſſes“ — ſchreibt 
„Petit Pariſien“ — „iſt für jeden, klar. Zum erſten Mal 
entſteht nämlich in Oſt⸗Europa eine einheitliche Front.“ 


Joffre an Pilſudski. 

Warſchau, 3. März. Marſchall Joffre hat an den pol⸗ 
niſchen Staatschef Pilſudski nachſtehenden Brief überſandt: 

Herr Marſchall! Ich danke Ihnen für die Verleihung 

des polniſchen Kriegskreuzes „Virtuti Militari.“ Ihr 
Brief, den, Sie anläßlich dieſer Auszeichnung vor Ihrer 
Abreiſe aus Paris an mich geſchrieben haben, und in dem 
Sie die Erinnerung an die Marne⸗Schlacht hervorrufen, 
hat mich tief bewegt. Stolz werde ich dieſes Kreuz mit 
den Initialen des heldenmütigen Polen tragen und nichts 
konnte für mich koſtbarer ſein, als der Empfang dieſer 
Auszeichnung aus den Händen des berühmten Feldherrn, 
— —— —— ̃ — — ̃ —— f ·˙· — 

„Ich ſagte Euch aber, daß dieſer Menſch außergewöhn⸗ 
lich ſtark iſt, daß er aber einſam und allein ſei. Napoleon 
hatte ſeine Marſchälle, aber Napoleon gelangte zur Macht 
in einer Reihe von Jahren. Aber dieſer Prophet erlangte 
die Macht in einigen Monaten. Dieſe Macht teilt niemand 
mit ihm und kann ſie auch nicht erben. Und dieſes erleich⸗ 
tert eine Verſtändigung mit ihm oder beſchleunigt ſein 
Ende. 

Er muß ſehr ehrgeizig fein, denn er kleidet ſich in das 
Gewand vollkommener Intereſſenloſigkeit und will als ein 
niedrigen Gefühlen unzugänglicher Menſch erſcheinen. Gut! 
Wir beſitzen Schätze und Ehren, von denen ſich die früheren 
Weltbeherrſcher nicht träumen ließen. Er wird mehr be⸗ 
kommen, als er verlangen kann. Wir kranken heute am 
Mangel ſtarker Menſchen! Er wird uns notwendig ſein, 
wir werden Geld nicht ſchonen! Und wenn er ſich nicht 
kaufen läßt? Ha! Auch des größten Menſchen Los kann 
plötzlicher Tod fein... 


Edith überlief plötzlich ein kalter Schauer. Sie warf 
heimlich einen Blick nach dem Bruder. Er ſaß unbeweglich 
mit auf der Hand geſtützten Stirn und auf den Boden ge⸗ 
ſenkten Augen. 

Und Roſtocki fuhr weiter fort: 

„Ungeachtet jedoch alles deſſen, muß man noch eins be⸗ 
merken. Wir hatten bisher zwei Möglichkeiten, nämlich: 
den Menſchen für uns zu kapern und ihn aus dem Wege 
zu räumen. Es kann aber auch noch ein drittes Mittel 
geben. Er kann für uns gleichgültig bleiben und ſeine Be⸗ 
wegung auch. Seine Ideen haben einen idegßſtiſchen und 
doktrinären Eharakter und nichts deutet darauf hin, daß 
er ſeine Maximen auch auf die Politik ausdehnt. Und 


* 
* 


die Koſten⸗Erſtattung für Nequiſitionen und Kriegs⸗ 


6.) Er wird den F eieden ſichz ra, da Deutſch' and ohre 


| 


| 


der ‚ein Land von feindlichem Anſturm befreit und in 
d den Sieg geführt hat. 

Durch Sie, Herr Marſchall, übermittele ich dem helden⸗ 
haften polniſchen Volke und feiner glorreichen Armee 
meine herzlichſten Grüße, indem ich Sie bitte. Ausdrücke 
meiner ausgezeichneten Hochachtung anzunehmen. 


Die polniſche Regierung an die Nation. 
Warſchau, 3. März. (Pat.) Anläßlich des Erlöſchens 

der Streikbewegung in Polen hat die polniſche Regierung 
ein Manifeſt an das polniſche Volk erlaſſen, in dem beſon⸗ 
ders die patriotiſche Haltung der Arbeitermaſſen hervor⸗ 
gehoben wird, die ſich einen von Polens Feinden in den 


Punktes ſofort einverſtanden erklärt. Ueber den Reit, Tagen der Oberſchleſiſchen Abſtimmung angeſtellten Streik 


einmütig abgelehnt haben. 
Deulſchland muß ſeinen Raub herausgeben. 


Ser O szewski, der Vrtrter Potens, in der inter 
alliierten W'eedergulmachungskommiſſion, erklärte Pariſer 
Ber chierftatter folgendes: : 

Me ne Aufgabe iſt es, in Deutſchlard das Materia! 
herauszufinden, das van den Deutichen aus Polen ausge⸗ 
führt worden iſt, darunter 300000 Fab ikmaſchin u, 70 Loko⸗ 
motiven, 40000 Pferde und ungefähr 20 Turbs generatoren 
im Wert⸗ von 100 Millionen Goldmark. 

Ich hiffe, 70 P ozent des geraubten Gutes weederaufzu⸗ 
finden und Polen zu ückzue ſtatten. Die Deutſchen macpen 
uns hierbei große Schwie igkeit en und wollen eine Vorſchrift 
über die Rackerſtattung und Inv ntarinie ung d a Materta’s 
nicht erlaſſen. Trotzdem hebe ſch mit meinen beiden Mit⸗ 
arb itern ſchon eine betrachtlibe ab! der Maſch nen und 
Pferde, de über ganz Deutſchland verſt cut waren, wieder 
gefunden. 

Auf der Station in Zbaszyn wird eine Zentrale einge⸗ 
richtet, von der aus das wiedergenommene Gut verſchickt 
werden werd. 

Zahlreiche Maſchinen und Turbsg merats'en find ſchon 
arseinırderg ligt uad ve pndt, jo daß fie in kurzem nach 
Polen kommen werden. 

Bis heute hat Deutſch and kein garnichts Polen zurück⸗ 
erſtattet. Jetzt haben wir die Schwi rigk iten beſeitigt und 
die Mehrzahl des lebenden und toten Sıvenia 8 wird für 
Polen gerettet we den. 


Deulichland. 


Wiederaufbau Nordfrankreichs darf keinen 
Eindruck deutſcher Invaſion erwecken. 

Der Parifer Korr ſpondent des „Obſerver“ bercchtet: 
PBoinc re habe ihm auf Nein» Frage, wis Frankreich antwor⸗ 
ten würde, wenn Deutöichland lich erbiet‘, den Aufbau mit 
‚igenen Kröſten vorzunehmen, folgendes erk ärt: „Es gbt 
natü lib Schw re Bedeaken gegen einen ſolchen Vorſchlag. 
Imme hin glaube ſch, daß Deutſchland in ein ma gewiſſ en 
Verhältes das no wendige Menſch nmatestal für den Aufbau 
zur Ve fügung ſtellen kann. falls genügende Garantien 
seneben würden. Alles, was we eine deutſche Kolon e im 
Norden Frankteich ausſieht, wäre unerträglich. Es iſt un⸗ 
mögli v, daß man din ausgeplünderten Bewohner dierer 
Gebiete den Eindruck einer muen deut ſchen Inv iſion gibt; 
in beſchränk ker Anzahl aber und in Sektionen eingeteilt, wäre 
die Mitwirkung deutſcher Arbe ter annehmbar und 
wünſchenswert“. 


Die Ernährungsminiſter fürchten die Wahrheit. 


Zu ber Münchrner Ernährungs⸗Konferenz erfahren wir 
(F ankſurter Zeitung nr. 155). 

„Bei den Verhandlungen der Ernährungsminiſter in 
München, die die Umſtellung der deutſchen Getreidewirtſchaft 
betrafen, wuden — was in den der Preſſe zur 
Verfügung geſtellten Mitteilungen des 
Reichsernährunasminiſteriums ven ſchwle⸗ 
gen wird — auch die Vorſchläge des preußiſchen Land⸗ 
wirlſchaftsminiſtere ſowohl in der Vollv rfammlung als auch 
im Ausſchuß ausführlich erörtert. De Vertreter der ſüd⸗ 
deutſchen Staaten, wie Bayern, Würitemberg, Baden und 


— —_— —_ ____— 


ſobald wir uns davon überzeugen, hört er auf, für uns 
gefährlich zu ſein. 

Aus dem Hintergrunde des Blumenarrangemenis er⸗ 
klang jetzt eine Stimme voller Ironie. 

„Hüte dich, o Ehrwürdiger, auf daß Eure Herrſchaft 
mit dieſem Programm des Indiferentismus und der Tole⸗ 
9 0 für Doktrinen nicht noch bittere Ueberraſchungen er⸗ 
ebe!“ 0 

„Oho! Herr Krasniewski reitet ſchon wieder ſein 
Ironie⸗Gäulchen!“ flüſterte der Baron. 

„Delenda eſt Carthago!“ flüſterte ein anderer hinzu. 

Und Krasniewski ſprach weiter. Seine durchdringende 
Stimme klang ſcharf und hart. Er kam näher heran. Sein 
gelbes und ausgetrocknetes Heidengeſicht war ſonderdar 
unſympathiſch. 

„Die Kommuniſten“, fuhr er fort, harten eines klug 
getan: ſie vernichteten, leider nicht vollſtändig, den für die 
Regierungen und Kultur gefährlichſten Feind: das 
Chriſtentum. Und ihr, anſtatt dieſen Weg weiter einzu⸗ 
ſchlagen, und dieſes Unkraut vollends auszuwurzeln, tän⸗ 
delt mit, Begriffen des Liberalismus und läßt dieſes Gift⸗ 
kraut ſich erholen und weiter wachſen. Wartet noch ein 
Weilchen und es verzehrt Euch der Roſt, wie er das römiſche 
Reich zu Grunde gerichtet hat! 

Alle waren aber derart an die antichriſtlichen Neden 
des Profeſſors Krasniewski gewöhnt, daß alsbald das Ge⸗ 
räuſch des immer lauter werdenden Geſpräches ſtetig ſtärker 
wurde. Plötzlich erſcholl aus der gegenüberliegenden Ecke 
eine Stimme, durchdringend, und faſt kindlich. Es wurde 
ſtill, und dis ſich unterhaltenden Gruppen kamen näher. 


(Fortſe 17g folgt) 


Heſſen, denen ſich auch Hamburg und e n'ge kleinere Staaten 
anſa loſſen, prachen ſich gegen dieſe Vorſchläge aus 
und zwar vorzugsweiſe gegen die Vertoppelung 
der Düngerbemwtrtihaftung mit dem Umlage 
verfahren. Dieſe Ha tun miſt darin begründet, daß die 
ſüdd utſche Landwlrtſchaft dank ihrer ſtarken Viehwintſchaft 
verhältnismäßig weniger Kunſdünger b aucht, als die nord» 
deuffche. Es wurde auch hecheupiet, daß de preuß ſchen 
Porſchläge ne ie Zwangsm iß egeln für die Londwertſchaft in 
ſich ſchlöſſen und daß jeder Zwang de landwirtſchaſtlich⸗ 
E zeugung hemmen würde. Demg⸗genüber wurde von dem 
Vertreter Preußens der Standpunkt feſtgehal fen, daß ein 
Vorgehen nach den Borſchlägen des R ichsernährungs min ſters 
die Wr te führung der Zwangsbewutfchaftung des Getreides, 
ſelbſt in gedränntem Maße, vollkommen illuſo iſch machen 
würde, was ncht ner für die Volkse nährung ſondern auch 
für die Laudwirtſchaft ſelbſt katoſtrophale Folgen haben 
müßte. — Der Nibee nährungsminiſter nahm zu den Vor⸗ 
ſchlägen Preußens fein: Süllung. Die Entſcheidung übe: 
die Unſtellung der Get eidewi tſchaft liegt nunmehr hei de: 
Neichsregle-ung und dem Reichstag. Se haben ſich darüber. 
ſchlüſſia zu werden, ob fie die Aufhebung der Zwangswirt⸗ 
ſchaſt für Getreide verantworten wollen“. 


Maſſenhafte Waffendiebſtähle. 


Deutſchland, einſt ſtolz auf ſeine „Ordnung“ und 
Veberkultur, ſcheint jetzt ein Land der dunkelſten Elemente 
zu ſein. Schiebereien, Unterſchlagungen, Raubüberfälle 
und Diebſtähle ſind auf der Tagesordnung. Die deutſche 
Preſſe iſt voll von Berichten über dieſe traurigen Zuſtände. 
And der Schluß iſt eder: Der deutſche Geiſt liegt im Ster⸗ 
ben. Darüber kann kein Zweiſel ſein. 

Von dem moraliſchen Tiefſtand des deutſchen Michels 
zeugt unter anderem auch die nachfolgende Nachricht über 
große Waffendiebſtähle: 

Reichenbach. Umfangreiche Maffenbiebjtähle find in 
den letzten Wochen in verſchiedenen Orten des Kreiſes ver⸗ 
übt kvorden. Sämtliche Waffen ſtanden früher den Ein⸗ 
wohnerwehren zur Verfügung und ſollten nunmehr zur 
Ablieferung gelangen. Außer dem Waffendiebſtahl in 
Ober⸗Peilau 1, der in der Nacht zum 5. Januar ausgeführt 
wurde und bei dem die Täter, wie mitgeteilt worden iſt, 
78 Gewehre erbeuteten, ſind in acht weiteren Orten gleiche 
Diebſtähle verübt worden. Es wurden entwendet: in 
Nieder⸗Peilau⸗Schlöſſel in der Nacht zum 6. Januar 75 Ge⸗ 
wehre, in Habendorf in der Nacht zum 22. Januar 50 Ge⸗ 
wehre, in Hennersdorf in der Nacht zum 23. Januar 70 Ge⸗ 
wehre, in Nieder⸗Langſeifersdorf, Schlaupitz, Mellendorf 
und Kuchendorf in der Nacht zum 25. Januar zuſammen 
145 Gewehre und in Olbersdorf in der Nacht zum 3. Fe⸗ 
bruar 45 Gewehre. Die Geſamtzahl der geſtohlenen Ge⸗ 
wehre beträgt demnach 463. Für die Wiederherbeiſchaffung 
der entwendeten Gewehre iſt nunmehr vom Regierungs⸗ 
Präſidenten als Bezirksentwaffnungskommiſſar eine Be⸗ 
lohnung von zehntauſend Mark ausgeſetzt worden. 

Mit dieſer Menge geſtohlener Gewehre können ſich nun 
wieder Räuberbanden bewaffnen und die friedliche deutſche 
Bevölkerung plündern und bedrohen! Fürwahr, dieſe Zu⸗ 
ſiände find nicht geeignet, auch den leichtſinnigſten Ober⸗ 
ſchleſier zu bewegen, bei Deutſchland zu verbleiben. 

— ̃ —— . ͤ[— 


Chronik. 


Wetterbericht. Sonnabend, den 5. März: Ziemlich 
trübe, etwas wärmer, etwas Regen. Sanntag, den 6. März 
Wechselnd bewölkt, zeitweiſe beiter, ziemlich mild, ohne her 
ſondere Ni. derſchläge. 


Ratibor Stadt und Land. 


Natibor. (Heimattreue Geſchenke.) Die hieſigen heimat⸗ 
treuen Verbände v erſuchen auch hier die meiſt polnifch 
ſprechende Bevölkerung aus Oſtrog und Plania mil Wäſche, 
Hülſenf⸗üchten, Sohlen, ſowie Ba geld für fi zu gewinnen. 
Eine hieſige Witwe z. B. erhielt bereits 2 Hemden nebſt 
Hoferfloden, ſowſe 25 Mark, natürlich unter der Bedingung, 
daß fie für Deuiſchland ſtimmt. Die Aus abeſtelle befindet 
ſich bei e nem Eduard Krotſchik und Johann Wroda in 
Plania-Ratibor 43. Wer aifo noch für Deutſchland ſtimmen 
will, dem möchten wir empfehlen, die oben genannten Sachen 
= 519 een ſchnellſtens abzuholen, ſolange der Vor⸗ 
rat reicht. 


Kreis Coſel. 


Lenkau, Kr. Koſel. (Zwei Verſammlungen). 27. 2. 
mar hier polniſche Volksverfammlung mit einem Anteil von 
über 200 Perſonen. Herr Profeſſor B. ſprach über Ver 
gangenheit und reiche Zukunftmöalichkelten Polens, welche 
durch feine unermäßlichen notürlichen Schätze gewährt ſind. 
Die Ausführungen wurden mit Begeiſterung anfgenomme n. 
die Verſammlung mit elner Reſolution gegen de Emigranten 
jewie Liedern beendet. Lenkau hat wiederum fein Volentum 
de wieſen. 

Wle klägk ich fiel dagegen eine „helmattreue“ Verſamm⸗ 
lung am 13. 2. aus]! Außern Stoßtrupplern aus Eiſowa, 
Raszowa und Slawigélé, die ſchon, die ganze Woche vorher 
mybllifiert wurden, waren nur — 10 Lenkauer anweſend, 
die wir ſogar namentlich aufzählen könnten. Schulkinder 
waren zugegen, wahrſcheinlich um „D utſchlank, Deutſchland 
über alles“ zu fingen. Sie ſpiellen aber ihrem Schulmeifte: 
einen Streich und fangen: „Jeszeze Polska nie zginęla“. 
Von den Kleinen ausgelacht, zogen die Miemey von bannen 
und merden wohl in unſer polniſches Lenkau nicht mehr 
zurückkehren. 


Jakobswalde. (Fiasko der Heimattreu en). Die 
„Heimattreuen“ nennten Jakebswa'de ihre „Hochberg“ Die 


polniſche Verſammlung 1. 2. hat bewieſenz daß di ſe „Burt“ Au! 
Die 120 Anwefend:n, rahmen ließ mi 


bedenklich wakelt und wakt. 


Oberſchleſier, wahrt Ruhe und Ordnung! 


Waut ſicheren Nachrichten verſuchen die „Heimatstreuen“ 
auf alle nur mögliche Art und Weiſe, die ruhige polniſche 
Bevölkerung aufzuteizen und zu unüberlegten Schritten zu 
verleiten. 

Selbſtverſtändlich ſind es die „Plebiszitgäſte“, die bei 
den Unruhen eine gewichtige Rolle übernehmen ſollen. 

Das Ziel aller dieſer unſaubereu Machenſchaften iſt klar 


Die Deutſchen find der Niederlage ſicher, falls die 
Abſtimmung ruhig verläuft! 

Alſo muß dieſe durch provozierte Unruhen unmöglich 
gemacht werden! 

Darum Oberſchleſier, wahrt die 
Ruhe und Ordnung! 

Ueberlaßt dem Gegner, mit Stinkbombe und Giftgas 
zu arbeiten! 

Eure heilige Sache bedarf nicht des Gummi⸗ 
knüttels und Revolvers! 
— — — . — 
ſich e uſtimmig für eine Reſolut on gegen die Abſtimmung 
der Gm granten. Es iſt zu beme ken, diß kein Stoßtrupp 
es wagte, de Verſammlung zu ſlören. 


Birawa. („Erſtürmung“ der polniſchen Feſtung Birawal) 
„Auch die letzte polniſche Feſtung Blrawa iſt am 27. 2. 21 
um 5,30 Uhr nachm. gefallen.“) 

Dank den tapferen Heimatstreuen aus Koſel und Koſel 
Hafen gelang es, nach 2 ſtündiger Belagerung in Libiſchau, 
Biramer Wald, Sackenhoym ohne Verſtärkung mit nur 3 
Laſtautomobilen geführt von Kommandeur Gaida, Kodel, 
WB czoref Koſel und General von Yulacı die wiederſtands⸗ 
kräft'ge Feſtung zu nehmen, nachdem die Vorpatroullien ſchon 
von Mittag die Forts beſetzt hatten. Die feierliche Web r⸗ 
nahme der F ſtung erfolgten bei Lex (Generalſtabs büro). 
Piloch, (Bahnhofsvorſteher) ſprach de Sieges worle, ſtotterte 
vor Freude und überließ das Th ma dem Generalſtab doffizier 
Leo L x, der konnte auch nichts ber vorbringen, bis endl dh 
ber Führer des 3. ſchweren Zuges Gaida ref: Wählt lieber 
deutſch, denn ſonſt müßten wir .. . witer ka ka —kam er 
nicht. Die Generäle aber ernteten keinen Beifall von dem 
dummen Vo k. Denn von wem? Es war nieman, dort 
zur Verſammlung außer der Sturmkompaanie. A's Bira⸗ 
wa's Einwohner von Tür zur Tür zur Veſammlung geladen 
wurden, fragten fie, ob bi Lex oder für Polen. „Ja bei 
Lex.“ Nein, zu Lex gehen wir nicht, war die Antwort. 
Die Redner ſchwiegen alſo. Zu wem ſollten fie auch reden? 
Jetzt bat ein Birawer Pole ums Wort. Schamrot im Ge⸗ 
ſicht beſchloſſen die Generäle: Nein, der darf nicht reden, 
der b am ert nur die Verſammſung. O weh! meine Herren 
Ihr hattet naſt vor der Wahrh it? Und nun antwortet: 
Wer iſt, richtig geſagt, deutih in Birawa? Wer kam zu 
Eurer Verſeimmlun!? Wazu die diei Laſtautomobile? Koſte— 
das ncht Ged? — Umſonſt Eure Anſt enaung! Me kt es 
euch endlich und blamiert euch nicht in Zukunft. Auch 10 
Pinz⸗rautomobile ſtürmen unſere G ſinnung nicht. Spalt 
Eur Papie⸗geld, denn ihr könnt es dringend gebrauchen 
Ich habe. die Kampagnie gezählt und gleich aus erechteu. 
130 Mann à 60 Mark, das macht, 7200 Mark. Oh, 
jammerſchade 7200 Dia E für eine Feſtung. So monche 
Kriegerwitwe könnte eine Klanigkeit davon gebrauchen. Und 
ſagen Sie mir eigentlich, Herr Rygiel: Was wollten ihre 
Leute in Birawa? Uebraens. Wenn Sie Ihrem Kofelr 
Stadtblatt nichts bedeutendes zu berichten haben, fo ſchreib n 
Sie vaar Ze len weniger aber bischen vernünftig: r. Bia⸗ 
mieren Sie ſich nicht, wie in der N.. 24. We unterſtehen 
Sie ſich meinen Nimen in Ihr Hetzblatt zu ſetzen? Ich 
verbiete mir das von Ihnen, verftehen Sie? Sie ma ben 
nicht mich, ſondern ſich ſelbſt lächerlich in der Nr. 24. Von 
den Rnfeler Stadiblättern liegen hier noch 100 Stück auf 
der Poſt und keiner well den Quatſch leſen. Umſonſt die 
Pau erverſchwendung und die Sturmkompagnien. 


Przewos. (Traurige Erfahrungn eines polniſchen 
Bauern in Dutſch and.) Herr L. S. aus Przewos erfät 
folgendes: Im Januar 1920 verzog ich nach dem Kreiſ⸗ 
Grotifau. Hier hitte ich durch Vermittiung von Agenten 
in Fri denswalde eine anfhernend billige Land wirtſchaft van 
80 Morgen erwo ben. An Grunde rw rbeſteuer dezabte ich 
6500 Mt. Die Wirtſchaft war billig, weil die Agenten mr 
verheimlicht hatten, we ſchwer fi: belaſtet war. So ſollte 
ich z. B. dem olten Beſitzer Auszug gewähren. Das war 
mer zu viel. Deshalb verkaufte ich ihm feine Wirtſchaft 
jür den Ankaufsp eis zurück. 


Im Sommer lbeß ich mich durch Agenten von neuem 
zum Kauf einer Wirtſchaft in Oppe sdoerf, Kreis Neiſſe 
bereden. Aber ach! Dieſelben Agenten gaben beim Lands 
rat an, ich ſet polniſch geſinnt, obwohl ich damals noch kein 
überzeugter Pole war. Infolge folder Geſchäſtstüchtigkeit 
der Deutſchen bekam ich keine Auflaſſung und mußte den 
Hof verlaſſen. Ich verkaufte es an den Egentlimer purück, 
mit großen Scheiden für mich. Außerdem mußte ich für 
Mahlen von etwas Getreide armer Aehrenleſe -innen 700 
Mk. Strafe bezahlen. Zwei Monate ſaß ich dann ohne 
eigene Wohnung mit acht Kindern in einem Stüblein bei 
Bekannten. Zuletzt erwarb ich in Groß-Neudorf ein Feines 
Beſitztum. Aber wieder bekam ich — ſicherlich auf Veran⸗ 
laſſung des Landrats — k ine Auflaſſung, natürlich, weil ich 
polntich geſinut war. In meiner Verzweiflung begab ich 
mich in den „Heimattreuenverband“, ob mir die nicht helfen 
konnten. Die „He martreuen“ ſagten aber, fie könnten nichts 
mochen, da ich als volniſchgeſinnt gelte. Nach ſolchen Vers 
luſten biieb mir nichts anderee übrig, ale nach Przewos 
zurückzukehren. Me ne Familie wohnt noch bet den faſſchen 
Deutſchen. Ich kann nicht dorthin fahren, denn dle Deutſchen 
würden mich dort bis zur Abſtimmung feſthalteu. Die 
amilie merden meine Schwägern holen, die man dort nicht 
In Deuiſchland will ich nichts mehr wiſſen. Ich 
damals durch die „billige Wirtſchaft“ verleiten, 


die Ansführungen der Redner mit Belfall auf und erllärten] denn ich wollte mir eine kaufen und hier del uns giebts feine, 


Aber jetzt fahre ich niema's mehr hin. Durch meinen kurzen 
Aufenthalt in Deutſchland erlitt ich 20 000 M. Schaden. 
Wenn ich doch lieber nach Polen ge angen wäre! Denn 
dort gibts Wirtſchaften genug zum Verkauf, und niemand 
hätte mich dort belrogen. Folzt Unterſchreft. 


Raſchowitzdorf. (Unv erb- rlich). Ein alter un⸗ 
verbeſſer icher Hakatiſt iſt der hieſige Haup lehrer Scheltza. 
Als T äger der „heimattreuen“, allerdings recht wenig er⸗ 
folgr ichen Ortsp opa⸗auda hetzt er auf die Po en bei jeder 
Gel genheit. Schulkinder gut⸗polniſcher E tern beſchimpft er 
mit „polniſchen Schwe nen und Idifaniert fie ſolange, bis 
ihnen die Luſt am polnlſchen Unterricht, den Sch itza ert ilen 
fol, vergeht; manche Kinder haben daber Anyft zu Schule 
zu gehn. Scheitza außerte ſich gel gentlich, er müſſe alle 
Polen einſchreiben. damit fie eing ſpert werden; es ſei ſchon 
eine Klappe auf fie gemacht. 

So hand lt und fpricht ein alter „Erzieher“, für den 
unfere Gemeinde ſchon jahrzebnte - lang Steuern bewilligt. 
Pfut, ſchämen ſollte er ſich! 

Ein Bürger aus Roſchwitzwald. 

Oſtroznic. (Plakatenſchinder.) Der Stoßtruppler Max 
Kiel aus Polniſch⸗Neukirch riß in dem Gaſthaus von Szra⸗ 
mowski polniſche Plakate ab. Die „Heimattreuen“ rächen 
ſich ſchon an Papierfetzen. 


Kreis Ryhnil. 


Liſſek. Am Sonntag, den 27. Februar d. J. fand 
eine Theatervorſtellung, des polniſchen Turnvereins „Sokol.“ 
aus Czernic im Saale des Heirn Pyjllik in Liſſek ſtatt. 
Die Veranſtaltung war den hieſi en Heimatsſcheuen ein Dorn 
n ben Augen. Liſſſk iſt als Hochburg des deu ſchen Stoß⸗ 
truppw ſen dekannt geworden, und hat ſich wieder um eine 
Kulturtat bereich rt. Mitten wäh end der Vorſtellung, als 
lich die Zuſchauer herzlch an einer Humoneske ercötzten, warf 
der Stoßt upper Gaſchka eine Gasbombe. Im wenigen 
Sekunden erfüllte den Saal ein' Wolke Gas, welches ſich 
bel zahlreichen Frauen und Kindern buch hefti de Kop'ſchmer⸗ 
en unb ſtarkem Brach eiz dem erkbar machte. Einige Herren 
erkannten das Gas als beu:fhes Probiergas für Gasmasken⸗ 
übung Man ſuchte ſogleich nach der Bombe und ſand 
dieſ Ihe in einem Glasröh chen von 1 em. Duechmeſſer und 
6 7 cm. Länge. Info ge dieſes Gasangriffes mußte die 
Voſt Hung um 1½ Se unden zu zeitig abrechen worden. 
Die po niſche Bevölkejung geit in'olgedeſſen in große 
Erregung, wodurch es zu Reibung zwuchen den Heimattreuen 
kam, fodaß die Apo eingre fen mußte. — Naht nur mit 
Waffen, ſoaar mi Gas arbeiten die Mordbuben; es iſt zu 
erwähnen, daß es noch nicht abſimmungsberechtigte Beamten 
find, die mt Terror die ſ etliche Bevölkerung in Aufregung 
verſetzen. Solche Verblecher gehören an den Galg n. 


Ein Liſſaker Parifiſt. 
Kitis Pleß. 

Pleß. (Abſtimmungsverſammlungen.) Am kommen⸗ 
den Sonntag finden im Kreiſe Pleß folgende Abſtimmungs⸗ 
verſammlungen ſtatt: Grzawa (3⸗einhalb Uhr), Wohlau 
(6 Uhr), Groß⸗Weichſel (4 Uhr), Deutſch⸗Weichſel (6 Uhr), 
Panewnik (5⸗einhalb Uhr), Zarzytſche (3 Uhr), Orzeſche 
(4 Uhr), Suſſetz (5 Uhr), Gollawietz (4 Uhr), Kopcziowitz 
(6 Uhr), Borin (4 Uhr), Pniwek (6 Uhr,) Tichau (4 Uhr), 
Zwackow (6 Uhr), Lawek (4 Uhr). 

Mit Rückſicht darauf, daß es vorausſichtlich die letzten 
Verſammlungen in den genannten Orten vor der Abſtim⸗ 
mung ſein werden, wird das vollzählige Erſcheinen der ge⸗ 
ſamten Einwohnerſchaft dieſer Ortſchaften erwartet, damit 
auch aus unſerem Kreiſe in den beiden letzten Wochen vor 
der Entſcheidung der Ruf in die Welt hinaus halle: Ober⸗ 
ſchleſien iſt und bleibt polniſch! Deshalb auf zu den großen 
Sonntagskundgebungen! 

Pleß. (Helmattreue Frechheiten). Nach einem Befehl 
der Apo ſollten vor einigen Tagen ſämtliche deutſchen und 
polnif ben Propagandaplafaſe unverzüg ich entfernt werben. 
Zwei Tag: nich der Veröffentlichung diefes Beſehles fchreibt 
das de uifche Unterkommiſſar ot in Nikolai an ſeine Vertrauens⸗ 
leute und macht unter Bezu nahme auf den Bei hl darauf 
aufmerkſam, daß jegliche Papa ganda polniſcherſeus ſei, es 
durch Verte ln von Jingblä tsın oder Aufkleben von Pla⸗ 
kalen zu unterbleiben hat und daß andernfalls dem deutſchen 
Unterkommiſſ er at davon Mitteiſung zu machen fi. Das 
deutiche Pediszitkom miſſariat maßt ſich hier in frechſter Weiſe 
in feinem Größenwahn Polizeib fugniſſe an. Gleichz llig 
aber verſandten de He ſmattreuen folgendes Sch eiben an 
ih e Vertrauensleu e: Bite belliegende Flugblätter und 
Plakate ſofort zu verteilen. Etwa 2 Flyablätt er find an 
Scheunen oder Bäumen anzukleben. Je nach der Bevölkerung 
des Dorfes If der deutſche oder polniſche Text zu wählen, 
Echt deutſche Frechheit! 


Kreis Gleiwitz. } 

Schieroth, Krs. Gleiwitz. (Skandal im paritätiſchen 
Ausſchuß.) Ueber das ungeſetzliche und gewalttätige Ver⸗ 
halten des Vorſitzenden des hieſigen paritätiſchen Aus⸗ 
ſchuſſes haben deſſen Mitglieden beim Herrn Kreiskontrol⸗ 
leur Beſchwerde erhoben. Der Vorſitzende legte den polni⸗ 
ſchen Mitgliedern bei der Ausübung ihrer Tätigkeit die 
größten Schwierigkeiten in den Weg und terroriſiert ſie in 
unerhorter Weiſe. Die folgenden Beiſpiele werden unſere 
Behauptung nur noch bekräftigen. Bei Einreichung einiger 
Anträge, welche keine Zeugen enthielten, erlaubte ſich der 
Vorſitzende Willibald Gruſchka duf eigene Fauſt Zeugen 
einzutragen, was als eine Fälſchung der Anträge ange⸗ 
ſehen werden muß. — Einige Anträge wurden vom Inter⸗ 
alliierten Büro dem hieſigen paritätiſchen Ausſchuß zurück⸗ 
geſandt mit dem Erſuchen, die angegebenen Zeugen zu ver⸗ 
hören. Der Vorſitzende pfeift jedoch auf die Befehle des 
Herrn Kreiskontrolleurs und hat eine Vernehmung der 
Zeugen nicht zugelaſſen und ſeine Mitarbeiter verhöhnt. 
Bei einer Verhandlung über einen B⸗Antrag, in welchem 


die Mutter des Antragitellers als Zeugin angegeben war, 
erlaubte ſich der Vorſitzende den Antrag an ſich zu nehmen 
und andere Zeugen außerhalb des Büros zu vernehmen, 
welche natürlich die Identität bezeugten, während die 
eigene Mutter die Photographie ihres Sohnes nicht er⸗ 
kennen konnte. 


Eingeſandt. 
Die deutſche Wahrheitsliebe und Nie dertracht. 
„(Der Schleſiſchen Volkspoſt“ — die Antwort. 

Da das im Soſde des Do: ahnen Dr. U be nek ſtehende 
Hetzblatt die Annahme jeglicher Be ichtigung hartnäckig ve⸗ 
weigert, muß ich außer d m Straſantrag gegen den Verfaſſer 
und die Sch iſtle'tung, hier den deutſchen Kleckſenmache n 
eine Antwort geben. 

Zuerſt zitierte ich wörtlich die Berichtigung, die ich am 
abgeſandt habe: 

„Im Bezug auf Ihrem unverſchämten Hetzartikel 
in Nr. 7. vom 12. Februar des Jahres, erſuche ich 
Sie auf Grund des Paragraphen 11 des Preſſaeſetz s 
In der nächſten Nummer Ihrer Z itichriſt ſol rend Ve⸗ 
sihtinung wörilich und kommentſrlos zu veröffentlichen: 

Der Leobſchützer Plebiscitkommiſſae Her Jan 
Wilhelm Nietſck⸗Olszewski iſt kein Zuchſhäusler, ſande n 
ein Soldat der Armee General Dowhbé-Mus ick, in 
deren Reihen er ale preußiſcher Staatsangehörig⸗ be 
rleis vem Jahre 1918 g gen de Deutichen gekämpft 
hat. Wenn olſo die Herzen der Männer von H. K. T. 
blutrn über den „verlorenen Sohn“, fo muß jezzi 
auch der ſtrengſte preußiſche Staatsanwalt 
ſchweigen. 

Herr Olszewsli war nicht vorbeſtraft worden und 
hat auch keine einzige Mark unterſchlagen. Derzeit 
befindet er ſich auf einem kurzen U laub bei der Fa⸗ 
mi ie ſener Gem hlin in Oſteg und wurde von ne 
mandem verhaftet. 1 

Herr Konieczuy wurde zwar einer deutſchen Denun⸗ 
zation wegen finer Freibeit beraubt, er iſt aher bisher 
und wird in Zukunft keiner firafbaren Tat über 
wieſen. 

Indem ich beiden Herren Ihr volles Necht zu einem 
Strafantrag ganz aue drücklich vordehafte u. |. w. 
Die Annahme dieſer Berichtigung wurde verweigert, — 

für die „Schleſiſche Pol, zug eich Oberſchleſi ſche Gerichts 
zeitung“, ſcheinen a'ſo k ine Geſetze — nicht nur der Eihik. 
ader ſogar des preußiſchen Strafbuches zu beſtehen. 

In der Nr. 9. der beſagten Ze tſch ift wird dagegen 
aufs heftigſte und mit bei pielloſer — echt germaniſcher 
Pohe t und Gemeinh it meine Prien angegriffen („Der 
deutſche Freiherr in poln ſchen Denſten“), beſonders wirken 
meine deu ſche Abſtammung und Adel auf die H rren, wie 
das rote Tuch der ſpan ſchen Stierkämpſer. Ich werde in 
wenigen Zeilen nichts w' niger als „unverfroren“ e klärt, 
Junker, Eſel und das „junkerliche Herrgöttle von Leobſchütz“, 
genannt. Ich bin on den Ton und die Höſlſchkeit der 
deutſchen Preſſe allzuſehe gewöhnt um ihr wegen all d'eſer 
Komplimente zu zürnen, ich will nur paar Sätze des ek l⸗ 
haften Pamph'etes feſtnageln um den Obeiſchleſiern die 
ſchurkenhafte Kampfweiſe unfe:er Gegner etwas zu beleuchten. 

„ . . Hoch- und Londesvrrrat (I) hat nach ihrer Schil⸗ 

derung Herr Fr herr, nämlich Herr Olszewski begangen 

und Pflicht eines jeden deutſchen Staatsanwalts 
iſt es, Herrn Olezewski ungeſäumt zu verhaſten, wenn 


2 Waggons 


Chilisalpeter 


frisch eingetroffen. 
Baldgefl. Bestellungen erbittet 


Binkaufs- und Absatz -Verein. 
Ratibor, Gartenstr. 9. 


Tel. Nr. 620. Telegr. Adres. Rolnik. 
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Robert Pyttlik, Ratibor ® 
Leobschützerstraße 25 


empfiehlt sich allen unseren Gesinnungs- 
genossen zur prompten und reellen Aus- 
j N führung von 


Malerarbeiten - Dekorationen & 


in verschiedenen Ausführungen 


. 
\ zu zeitgemäßen billigen Preisen. 


SSO Sees 


* 


Abſtimmung der Sicherheitsorgane. 


Oppeln. WTB. 3. Marz. Nach einer Anordnung der 
Snteralliierten Regierungs⸗Kommiſſion im oberſchleſiſchen 
Abſtimmungsgebiet ſollen diejenigen Perſonen, die am 
20. März nicht abſtimmen können, wie Apobeamte, Straf: 
anſtalts⸗ und Polizeibeamte, am 13. März abſtimmen. 


Belagerungszuſtund während der Abſtim⸗ 
mungswoche. 


(WT B.) Oppeln, 3. März. Um die ruhige Durch⸗ 


Ein italieniſches Regiment für Oberſchleſieu. 


Berlin. W. T. B. 3. 3. Nach einer Mittei ung 
der italn niſchen Bo ſchaft werden weitere Truppen im 


Stärke eins Reg ments nach dem Abſtimmungsgeb et in 
Oberſchleſi n eintieffen. 


— . dl. — öAA— ET er 


er wieder deutſchen Boden betreten follle. Das 
ſchwere Verbrechen, deſſen Julius Freiherr von Erdt 
den Vertreter Korſantys bezicht gt, muß mit Zuchthaus 
geſühnt we den..“ 

Etwas wet er: 

„ . ., Freiherr von Erdt weiß noch nicht einmal, 

daß wir in einem deutſchen Land (le) immer noch 

der deutſchen Geuſchtsbark ei unte ſtehen. Wie el dd» 
bäuchige Flaſchen muß der Mann get -nuken haben, als 
er Ob erſchteſien mit dem finſte rßen Fleckchen in Polen 
verwechſelte, wo er der große Julius im Solde 

Korfon ys — Röche ſchift ſordern konnte! (1) 
Iſt alſo Oberſch eſien noch immer deutſches Land? Hit 
ſeine durch Jab hunderte unterjochte und beorückte polnuche 
Bevölkerung kein S lbſtbeſtimmun g srecht erhalten? Darf man 
uno heute noch in „Oberpadolien“ einen Oberſchleſter 
unb ſtroft als Dieb und Defraudanten zu beſchmäen ohne in 
der Lage zu fein die Beweiſe dafür zu liefern, ſich ſpäter 
durch „ſchlaue“ dialektiſcheKniffe zu verteid'gen ohne zur Ber» 
antwo tung gezogen zu we den? Beweiſen Sie, daß Herr 
Olszewski 20,000 Ma k unt rſchlagen hat! Das er Zucht⸗ 
häuſter war! Warum antworten Se nicht? 

Mit preußiſchem Staatsanwalt zu drohen kann heutzu⸗ 
tage der dümmſte J itun zsſb'eiber der — „Ofdeutichen 
Morgenpoſt“ — Bewe ſe li fern iſt weſentlich ſchwerer“ — 
wenn auch Herr Dr. U bank eine zweite Million dafür 
ſtiften ſollte! 

Den Herzen preußiſchen Staatsanwälten können wir 
überhaupt raten, Sie ſollen ſich Ihre Päſſe noch vor der 
Abſtimmung ſch eunigſt viſteren, damit die} aus Ober⸗ 
Hufen ausgewieſf nen Beamten einen neuen Zuwachs auf 
der B andenburger Heide e halten. 

Die Oberſchl ſier aber müſſen ſich merken — noch 
heute b>hanne'n Ste die Drutihen als minderwertig 
„Waſſerpo acken“, als — Sklaven, es gibt fur Sie not 
heute in P eußen keine Gerechtigkeit und keine Juſtiz, 
Deshalb — los von Deutſchland und feinen Henkern !! 

Julius v. Erdt, 
Polski Komisarz Plebiscytowy na powiat glubezycki 


Letzte Drahtmeldungen. 


Neue Perfügu 


igen der J. K. 


führung der Abſtimmung im oberſchleſiſchen Plebiszit⸗ 
gebiet zu ſichern, wird die Interalliierte Kommiſſion, wie 
wir erfahren, ſchon in den nächſten Tagen ſowohl den Be⸗ 
lagerungszuſtand als auch das Standredt 
verhängen. Politiſche und andere Verſammlun⸗ 
gen werden verboten ſein. 


(Dieſe von uns langerſehnten Vorkehrungen der hohen 
Interalltierten Regierungskommiſſion um eine gerechte 
und ruhige Abſtimmung zu ſichern, begrüßen wir mit leb⸗ 

hafter Freude und Genugtuung. Die Red.) 


Der deutſche Botſchafter ſtattet dem pol⸗ 
niſchen Miniſterpräſidenten den Antritts⸗ 
beſuch ab. 

Warſchau, 3. März. (Ptt.) Der neue deutſche Bot⸗ 
ſchafter in Warſchau, Dirckſen, hat feine Antrittsviſite beim 
Miniſterpräſidenten Witos abgeſtattet. Während der Uns 
terhaltung wurde die Oberſchleſiſche Abſtimmungsfrage 
ſowie die polniſch-deutſchen Verhandlungen beſprochen. 


Bedenke deine Zuknuft! 
Was iſt eine Milliarde? 


Eine Milllarde in Gold wiegt 400000 kg. In Silber 
ausgemünzt würde die M tallmenge für die Bınzrıunı e nes 
modernen Lintenfhlfi 5 aus eichen. Aufeinandergeſtapelt 
wü de eine Milliarde Mork in Silber ein n Pietler von 75 
km Höhe ergeben. Zum Transport dieſer Menge wü de 
man mindeitens 500 Eiſenbahnw igen geb⸗auchen. Sechs 
Ih e und vier Monate müßte man Tag und Nacht zählen 
wenn man die Ma k tucke mit der Hand aufſtapeln wollte, 

Wie groß iſt die Entſchädigungsſumme, die 

Dentichlaud zahlen mußt? 


226 Milliarden Goldmark! 


Oberſchleſier, bebenke dein Schickſal, wenn bu unter zie 
Berliner Regierung kommen ſallteſt und 
ſti mme für Polen! 


Wenn Du im Zweifel bis 


fo hegib Dich ins 


Poln. Plebiszitkommissariat, 
das au jedem Orte amtiert. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Kowalski, Ratibor. 


“ 


Achtung! 


Achtung! 


Kırin Elektro-Reparaturen-Werk 


Ratibor, N 


wird ein Lager von 
Blektromotoren, 
Telefon-Apparaten, 
Lampen, 


Beleuchtungskörper 
und,sämtlichen elektr. Materialien 
unterhalten. 


eustadtstr. 2 Telefon 634 


Schnellste Ausführung im Ortsnetzbau, Hausinstallation, Um- und Neuwlekelung von 
Elektremotoren, Kollektoren, Transformatorenbau aller Fabrikate. 


Weitgehendste Referenzen über ausgeführte Arbeiten von Eisenbahnen, Gruben, Hütten und Privat 


firmen sind vorhanden. 


Kostenanschläge, sowie Besuche werden k6stenlos ausgeführt, 
n . 


Eduard Rudzioh. 


